
Wo sind unsere 

Schmetterlinge? 
 

Ist euch auch schonmal aufgefallen, wie wenig 

Schmetterlinge in letzter Zeit unterwegs sind? 

Ich habe das vor ungefähr zwei Jahren das erste 

Mal bemerkt; damals dachte ich aber, dass ich 

einfach zu wenig in der Natur bin, vor allem durch Corona und Homeschooling. Oder 

dass ich einfach nicht darauf geachtet habe.  

 

Aber tatsächlich bestätigen verschiedenste Studien das Schmetterlingssterben in 

Europa. Allein in Deutschland sind bereits 5 unserer 189 Schmetterlingsarten 

ausgestorben, beinahe einhundert stehen auf der roten Liste, sind also vorm 

Aussterben bedroht oder stark gefährdet.  Zwischen 1990 und 2011 ist das 

Vorkommen unserer Schmetterlinge um fast die Hälfte zurückgegangen. 

 

Doch wie konnte es soweit kommen? Sterben die Schmetterlinge vielleicht wegen 

des Klimawandels schneller aus? Oder werden sie von anderen Arten bedroht, die 

durch die Erwärmung oder andere Umweltfaktoren nach Deutschland gekommen 

sind, so wie es unseren roten Marienkäfer passiert ist? 

 

Die simple Antwort lautet, dass es kaum noch Orte gibt, an denen die Falter ihre Eier 

ablegen können, ohne dass diese in Gefahr sind. Das Hauptproblem dabei ist die 

industrielle Landwirtschaft, in der viele Giftstoffe verwendet werden, um Schädlinge 

von den Pflanzen fernzuhalten oder Unkraut auf den Feldern zu bekämpfen. Diese 

verschmutzen die Böden so sehr, dass sie teilweise sogar in weit entfernten 

Naturschutzgebieten große Schäden anrichten und die natürlichen Pflanzen und 

Tiere angreifen und vergiften.  

Auch werden durch riesige Agrarlandschaften und deren monotone Bepflanzung die 

natürlichen Lebens- und Bruträume vieler Insekten zerstört.  

Durch diese Giftstoffe und die ständige Saat und Ernte werden dem Boden jegliche 

Nährstoffe entzogen und gleichzeitig der Stickstoffgehalt erhöht. Am Ende können 

auf diesen Feldern wenig mehr als Dornen, Unkraut und vielleicht ein paar Blümchen 

wachsen. Für die meisten Tagfalter kein geeigneter Lebensraum! 

 

Nicht nur auf dem Land sind die Lebensräume der Schmetterlinge in Gefahr.  

Auch in der Stadt finden sie, trotz vieler Grünflächen keinen sicheren Ort für ihre 

Eier. 

In Parks und Gärten, auf Sportanlagen oder auf den dünnen Rasenstreifen zwischen 

Autofahrbahnen findet man kaum Blumen und die Wiesen werden regelmäßig 

gemäht, sodass keine einheimischen Blumen oder andere Pflanzen wachsen 

können. 

 



Stark betroffen hiervon ist beispielsweise der Wachtelwiesen-Scheckenfalter.  

Er ist eigentlich überall heimisch; an Quellfluren, Weinbergen, in Sumpfgebieten, 

Steinbrüchen, aber eben auch in städtischen Bachufern oder Waldrändern. 

Er legt seine Eier an die Blattunterseite von in Europa weit verbreiteten Pflanzen, wie 

dem Spitzwegerich. Sie ist die erste Nahrungsquelle der Raupen und ihr 

Überwinterungsort. Die Verpuppung erfolgt ebenfalls an den Stängeln des 

Spitzwegerichs oder an Grashalmen in der Nähe. Als Falter ernährt sich der 

Schmetterling vom Nektar verschiedenster europäischer Wildblumen.  

In Deutschland steht er auf der Roten Liste unter „Vom Aussterben bedroht”, weil 

die Raupen in den Cocons beim Abmähen der Blumen sterben oder nach dem 

schlüpfen keine Nahrung finden. Das ist das Schicksal vieler Arten, doch nicht nur 

für unser Auge ist das Verschwinden der bunten Sommervögel ein großer Verlust. 

Ihre Abwesenheit hat Auswirkungen auf unser natürliches Ökosystem: 

  

Schmetterlinge haben beim Bestäuben der Wiesen eine ähnlich wichtige Funktion 

wie die ebenfalls bedrohte Biene. Durch diesen Vorgang gewährleisten sie einen 

gesunden ökologischen Kreislauf und damit einen Lebensraum für viele andere 

Insekten, die ohne einen solchen nicht überleben würden. 

 

Doch es gibt Hoffnung:  

Für viele Schmetterlinge sind Gärten mit einheimischen Pflanzen ein Paradies.  

Hat man ein Blumenbeet oder Platz für eines kann man sich im Netz darüber 

informieren, welche Blumen, Sträucher oder Gräser typisch für die Region sind und 

diese kunstvoll anpflanzen. Wenn man ein Stückchen Rasenfläche entbehren kann, 

so sollte man auf dieser so selten wie möglich mähen, damit eventuell gelegte Eier 

nicht zerstört oder Raupen getötet werden.  

In altem Laub und zwischen abgebrochenen Zweigen und Ästen fühlen sich die 

Tiere zum Überwintern sehr wohl, hierfür kann man sich einen Kompost anlegen, der 

zeitgleich für guten Dünger sorgt. So muss man sich keine Mittel im Baumarkt 

kaufen.  

Doch es ist nicht unbedingt ein Garten nötig, um den kleinen Faltern eine Freude zu 

machen: Wer einen Balkon hat, kann genauso gut schmetterlingsfreundliche Blumen 

anpflanzen.  

Hierfür kann man im Internet suchen, aber es gibt auch extra „Schmetterlingsmix”-

Packungen mit Blumensamen in vielen Supermärkten. Auch mit Küchenkräutern 

kann man nichts falsch machen.  

Wenn man Lust, Zeit und ein bisschen Geld hat, kann man auch Projekte 

unterstützen, die sich für größere und neue Naturschutzgebiete oder sogar spezielle 

Schmetterlingswiesen einsetzen.  

Auf der Webseite von „Freiburg packt an” kann man sich über verschiedene und 

aktuelle Projekte informieren und teilnehmen. 

 

Nur durch den Wiederaufbau der Natur ist es möglich, die Gefahr, die uns droht, 

niederzuschmetter(linge)n.       (Maria H. 11a) 


